Sonnabend, 
am 11. Juni 
1836. 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korrefpondens, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


— 


Als mir die Ungetreue 


nach ſechzehnjaͤhriger Trennung wieder begegnete. 


Sechzehn Jahre ſind entſchwunden 
Seit ich dich, die ich erkor 
Und ſo glücklich einft gefunden, 

U verzweiflungsvoll verlor. 


Zufau ließ es nun ö 
an geſchehen 
Daß ich dich, die ich beſaß, 

Heute mußte wiedersehen, 

Dich, die grollend ich vergaß. 


Dich vergeſſen? — Daß ich's könnte 
Ganz mit Seele und Gemuͤth! 
Wenn mir dus ein Gott vergönnte 


Saͤng' ich jetzt nicht dieſes Lied. 


Aber wie aus taufend Bächen 
Strömt Erinnerung mir zu, 


Will des Herzens Narbe brechen, 
Neu vergiften meine Ruh'. 


Ach, ich werde nie vergeſſen 
Jene Himmelsfreuden all', 
Die ich einſt in dir beſeſſem 
Die — mir deine Falſchheit ſtahl! 


Ja, ich bin dir gut geweſen, 
War dir mehr als allzugut, 
Konnte ſchmerzlich nur geneſen, 
Küglen meine Liebesglut. 


Doch nun iſt die Glut erkaltet, 
Hab' dich langſt nicht mehr geliebt; 
Nicht etwa, weil du veraltet, — 
Nein: weil du mich ſo betruͤbt. 


Weil du Jenen vorgezogen, 
Ihm geopfert Herz und Hand, 
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Ihn und mich zugleich betrogen, 


Weil er bot ein goldnes Pfand! 


Weißt du, daß ich damals wollte 
Leiſten ſchon auf Gott Verzicht? 
Hart mit meinem Daſein grollte?! — 
Aber nein, das weißt du nicht! 


Fragteſt, unter loſen Scherzen, 
Nur nach Seidenſtoff und Shawl, 
Nicht nach dem gebrochnen Herzen, 
Nicht nach deines Treuen Qual. 


Schmuͤckteſt dich mit Flitterhabe, 
Die dich um dein Gluͤck betrog; 
Waͤhrend ich am Wanderſtabe 
Weinend in die Ferne zog. 


Wär'ſt du Königin der Welten 
und ich waͤr' ein Bettelmann, 
Koͤnnteſt du doch nicht vergelten, 
Was du mir zu Leid gethan. 


Doch, Gottlob! die Jahre ſchwanden, 
Und mit ihnen meine Noth; 
Lichte Hoffnungsſterne wanden 
Sich aus meinem Morgenroth. — 


Da bin ich ein Mann geworden, 
Der ſich kuͤhn mit Männern wägt, 
Und, als feinen Ritterorden, 
Maͤnnerſtolz im Herzen traͤgt. 


Warum ſah ich nun dich wieder! 
und warum — da ſo es kam — 
Schlugſt du wohl die Augen nieder? 
Sprich, gebot dir das die Scham? 


Warum das nach ſechzehn Jahren, 
Seit ſo Vieles ſchon geſcheh'n! 
Mög” uns nur der Herr bewahren, 
Daß — wir uns nicht wiederſeh'n. 


Wir ſind quitt! — Gebrochne Treue, 
Die ein treues Herz erlitt, 
Suͤhnet weder Zeit noch Reue. 
Ungetreue!- wir find quitt. 


Doch nicht grollend laß uns ſcheiden — 
Alles ſoll vergeben ſein! 


— 


Will dein Antlitz ſtets vermeiden, 
Aber doch — gedenken dein. 


Der Todesſprung. 


Eliſabeth, die Gemahlin des Herzogs Lu d⸗ 
wig von Liegnitz, war zu ihrer Zeit die ſchoͤnſte 
Frau im deutſchen Reiche. Als ſolche wurde ſie 
ſelbſt vom Kaiſer Sigismund bewundert und geprie⸗ 
ſen. Die Ritter an Herzog Ludwig's Hofe huldig⸗ 
ten den Reizen ihrer ſchoͤnen Herrin mit ehrfurchts⸗ 
vollem Entzuͤcken; die holde Herzogin galt ihnen der 
Sonne gleich: fie ſuchten ihre belebende und erwaͤr⸗ 
mende Naͤhe, ohne es zu wagen, den Blick zu ih⸗ 
rem leuchtenden Antlitze zu erheben. 

Nur Einer wagte es, ein kuͤhneres Verlangen 
in der liebeskranken Bruſt zu naͤhren. Es war der 
Page der Herzogin, Franz von Chila, ein neun⸗ 
zehnjaͤhriger, eben fo ſanfter als ſchoͤner Juͤngling. 
Daß eine zehrende Leidenſchaft fein Herz erfülkte, 
blieb nicht lange den Blicken feiner Gebieterin ver⸗ 
borgen. Als ſie ſich eines Tages mit ihm allein 
befand, fragte ſie ihn theilnehmend nach der Urſache 
ſeines Kummers. Da überflog eine Glutroͤthe die 
Wangen des Juͤnglings, feine Blicke ſenkten ſich ers 
ſchreckt zu Boden und Thraͤnen perlten unter ſeinen 
Augenwimpern hervor. Eliſabeth errieth jetzt die 
hier vorhandene Quelle des Harms, gab jedoch der 
dabei vorherrſchenden Richtung eine falſche Deutung. 

Bald darauf, in einer heitern Fruͤhlingsnacht, 
wagte es der Page, im Garten unter den Fenſtern 
der Herzogin, deren Gemahl ſich gerade auf einer 
Reiſe befand, ein zartes Minnelied zu ſingen, wel⸗ 
ches alle feine bis dahin verſchwiegenen Gefühle aus⸗ 
ſprach und mit Lautenſpiel von ihm begleitet wurde. 
Wohl hatte der Saͤnger bemerkt, daß die Herrin 
waͤhrend dem Geſange ein Fenſter geöffnet und ge: 
lauſcht. — Als fie ihm am folgenden Morgen voru⸗ 
ber kam, ſchenkte fie ihm laͤchelnd einen Blick des 
Wohlwollens und fluͤſterte ihm dabei bedeutſam zu: 
„Seid guten Muthes, lieber Franz, euer Wunſch 
kann erfuͤllet werden. Noch ehe der Mond wieder 
im Voll⸗Lichte erſchienen iſt, werdet Ihr am Ziele 
ſtehen.“ — 

Franz trauete kaum ſeiner Hoͤrkraft; er glaubte, 
ſein gegenwaͤrtiger wachender Zuſtand ſei dennoch 
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nur ein neckender Traum; feine Pulſe fieberten hef— 
tig und ſeine Gedanken ſchwindelten. Armer Franzl 
wie ſchwer betrog dich der Wahn eines ungluͤcklichen 
Mißpverſtändniſſes. 

Eliſabeth hatte nämlich aus dem Vorhergegan⸗ 

genen fo wie aus einigen zufallig vorgekommenen 
Aeußerungen den irrthuͤmlichen Schluß gezogen, daß 
hr unverkennbar verliebter Page eine zarte Neigung 
zu ihrer ſchoͤnen Kammerzofe, Fraͤulein Agnes, ges 
faßt. Sie hatte darauf mit derſelben in dieſer 
Herzensangelegenheit ein Geſprach angeknüpft, und 
wirklich dabei Agneſens Zuneigung fuͤr den Juͤngling 
erfahren. 

Noch ehe der Vollmond erſchien, kehrte der 
Herzog zurück. Franz erbebte vor Zweifel und Hoffe 
nung. — Da berief des Fürften plöglich ergehender 
Befehl den Hof zu einer Luft: und Badereiſe nach 
Warmbrunn. Franz und Agneſe blieben zuruck — 
es geſchah auf Veranſtaltung der Herzogin, die ih— 
ren Plan bei dem muthmaßlichen Liebesverhaͤltniſſe 
ihrem Gemahle vertraut hatte. 

Mehre Tage vergingen. Agneſe, die, laut der 
Zuſicherung ihrer Gebieterin, ſich geliebt glaubte, 
redete zu Franz die ſtille Sprache des Herzens. 
Doch ihre Blicke und Seufzer blieben unverſtanden. 

Als der Vollmond erſchienen war, ſah man den 
armen Juͤngling ſchwermuͤthig in der Hofburg um⸗ 
herſchleichen. Da langte vom Kaiſer eine wichtige 
Botſchaft an, die ohne Zeitverluſt ein Vertrauter 
des Herzogs ihm uͤberbringen ſollte. Franz war hier⸗ 
zu der Naͤchſte. Raſch beſtieg er ſein fluͤchtiges 
Roß und eilte von dannen. Der Hof hatte ſein 
Luſtlager bereits nach dem Schloſſe Kynaſt verlegt, 
das noch bis zum heutigen Tage die Aufmerkſamkeit 
des „Wanderers fuͤr ſich gewinnet. Hoͤchſt freundlich 
1 hier der Page vom Herzoge empfangen, denn 
die Botſchaft, welche er überbrachte, war gluͤcklichen 
Inhalts und gab den Anlaß zu einem neuen Jubel⸗ 
feſte für den folgenden Tag. Aber noch am Abend 
zuvor follte ſich für Franz das gaukleriſche Gewebe 
eines Irrthums lösen. Euſabeth zog ihn mit ver⸗ 
traulicher Herablaſſung zur Seite, ihn lächelnd fra⸗ 
gend: „Nun, Page! ſeid Ihr jetzt von Eurem 

came befreit? Hat Agneſe eure Liebe erwiederte 
de günſtige Gelegenheit dazu habt Ihr allein mir 
W Anker, oder vielmehr: meinem aufrichtigen 
unſche, Euch und Agneſe glücklich zu wiſſen.“ — 
er arme Page ſtand bei dieſer Erlaͤuterung wie 


geblendet da. Nun war ihm die Verwechſelung ent⸗ 
raͤthſelt. Das Leben verlor für ihn die Farben des 
Fruͤhrothes; er ſehnte ſich nach den Schatten der 
Nacht. b 

Zu den Luſtbarkeiten, welche am folgenden 
Tage nach einem koͤſtlichen Mahle ihren Anfang nah⸗ 
men, gehörte auch ein kuͤhnes Kletterſpiel, in welchem 
die jungen Ritter einander den Preis abzuringen be⸗ 
müht waren. Das Ziel hierbei war die Zinne der 
Burg, zu welcher der Weg an den hervorragenden 
Ziegeln und Gebaͤlken genommen wurde. Es war 
dabei feſtgeſtellt, daß Der, welcher am hoͤchſten kom 
men wuͤrde, den Namen ſeiner Geliebten laut nen⸗ 
nen, zu ihrer Ehre einen Humpen Weines leeren, 
und dann aus der Hand der ſchoͤnen Herzogin eine 
goldene Kette als Dankespreis empfangen ſollte. Da 
gab es viel zu lachen, denn nur wenige von den 
Kletterhelden legten kaum den halben Weg zuruͤck. 
„Viele plumpten (wie es in einer alten Chronik 
heißt) in den Burghof herunter, waͤhrend Andere 
wie gefangene Affen an den Gebaͤlken feſthingen und 
um aller Heiligen willen laut fleheten, ſie von dem 
verfänglichen Gebaͤlke durch Leitern zu befreien.“ 


Jetzt ſprang der Page Franz hervor. Aus ſei⸗ 
nen Augen ſpiegelten ſich zuckende Flammen, verkuͤn⸗ 
dend einen feſten Entſchluß. Wie ein Eichhorn klomm 
er die Burg hinauf; immer hoͤher und hoͤher. Da 
rieſelte es kalt durch die Adern der Anſchauer; ein 
Angſtruf entfuhr der Menge. Aber der Kuͤhnſte 
der Kuͤhnen laͤchelte der Gefahr; bald hatte er die 
oberſte Spitze der Zinne erſtiegen. Da ſtand er 
nun der ſtattliche Juͤngling, fein. Blick ſchweifte 
forſchend umher, waͤhrend der Wind mit den flat⸗ 
ternden Ringellocken ſeines Hauptes ſpielte. Nun 
fuͤhrte ihm der Thurmwart an einer Stange den 
gefüllten Humpen zu. Franz erhob ihn, leerte ihn 
mit Zeichen einer rafenden Freude, und rief dann, 
daß es weit durch das Reich der Luͤfte erſcholl: 
„Vernehmt den Namen meiner Geliebten! — Ich 
liebe Eliſabeth die edle Herzogin von Liegnitz! 
Heil mir, daß ich vor ihren Augen ſterben kann!“ 
— Er rief es — und ſtuͤrzte ſich von der Spitze 
der Zinne in den Abgrund. In den ſchroffen Fel⸗ 
ſenſchluͤnden wurden ſeine zerſchellten Gebeine zer— 
ſtreut umherliegend gefunden. 


Die ſchoͤne Herzogin wurde ohnmaͤchtig in die 
Burg getragen. In ihren Fieberfantaſien ſtand ihr 


unabwehrſam das Bild des von der Zinne ſtuͤrzen⸗ 
den Pagen vor den Blicken. Schon beim Eintritt 
des neuen Vollmondes wurde ihre Leiche zu Grabe 


efuͤhrt, 
geführ 2. Sr, 


Silhouetten 
aus der Mappe der Vergangenheit. 


Als Ruͤckerinnerungen aus dem Wirrleben der 
letzten Belagerung Danzig's. ) 

Die Nacht iſt das Palett der Schattenriſſe; ſie 
werden hervorgerufen durch das daͤmmernde Lampenlicht 
der Erinnerung. So erfolgen hier aus dem Leben ei— 
ner Schreckensnacht Schattenabbildungen von einſt farbis 
gen Bildern und Teufelsfarcen. Gefällt die dargebotene 
Gabe, ſo werden noch ferner Doſis davon verabreicht 
werden. 

In einer großen belagerten und bombardirten 
Feſtung wird ſich ſtets ein abenteuerliches Leben und 
Treiben geſtalten. Doch ſelten wird es irgendwo einen 
ſolchen Troubel zeigen, wie ſich dieſer in Danzig waͤh⸗ 
rend der letzten Belagerung wies. Die Retirade von 
Moskau hatte von faſt allen europaͤiſchen Nationen 
Kriegsleute in dieſe Stadt geworfen. Da gehoͤrte in der 
That ein Rapp dazu, die auseinandergeriſſenen Maſſen 
zu ordnen und in Ordnung zu erhalten. Der große 
Haufe uͤberkompletter Offiziere aus den verſchiedenſten 
Regimentern und Armeecorps ward hier zu einem eigen 
für ſich beſtehenden Gardecorps formiret. Jeder behielt 
dabei die Uniform feines Regimentes, und bunt und ſtatt⸗ 
lich genug machten ſich die in Reihe und Glied ſtehenden 
Subalternoſſiziere. Dann kam ein bei weitem uͤbler bes 
rüchtigtes Corps. Es war das ſogenannte „Teufels⸗ 
corps,“ zuſammengeſetzt aus rohen Waghaͤlſen, aus dem 
Auswurf aller Nationen, groͤßtentheils Ueberlaͤufer. Als 
lein auch die geregeltern und einer Nation angehoͤrenden 
Kriegerhaufen gaben oft Beweiſe, daß in ihrer Bluttaufe 
der Teufel das Gevatteramt uͤbernommen; wie übers 
haupt ſchon jeder Eroberungskrieg, neben den ſtralenden 
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) Jede ſchriftliche oder mündliche Mittheilung hierzu 
wird der Redaktion d. Bl. willkommen ſein. Jene 
Schreckenszeit bot eine Menge ſolcher Fragen: und 
Frescobilder, die wohl des Aufbewahrens werth erſchei⸗ 
nen dürften. Das geht auch ſchon aus Lewald's 
»Aguarelle« hervor, die doch nur Unklares liefert, Da⸗ 
her beſſer: aus der erſten Hand. 


Genie's, die Ausgeburten der Hölle erzeugt. Davon im 
hier Folgenden nur ein Beiſpiel. 

Die Flamme hatte feſten Fuß gewonnen und fraß 
die reichen Vorrathsgebaͤude auf der Speicherinſel. Hier⸗ 
unter befanden ſich auch drei Speicher, gegenüber dem 
heutigen Seepackhofe, welche voll Werthſachen fuͤr die 
Hospitaͤler und Kaſernen gepackt waren. Wahrend nun 
die Giebel bereits brannten, wagten es 10 Mann von 
dem 1 Iten polniſchen Infanterie Regimente, welches am 
dieſſeitigen ufer in Speichergebaͤuden kaſernirte und jetzt 
als müßiger Zuschauer daſtand, auf einem Boote die 
Mottlau zu paſſiren und aus den vom Feuer noch ver⸗ 
ſchonten untern Räumen Sachen heruͤber zu holen. Die⸗ 
ſes Wagniß gelang ihnen zu mehren Malen, und bei 
ihrer jedesmaligen Wiederankunft wurden ſie durch das 
wilde Beifallsjaudzen ihrer Kameraden belohnt. Endlich 
aber brach dem Kruge der Henkel — als fe naͤmlich 
mit voller Ladung von dem ſchon mit Glut bedeckten 
Ufer abſtoßen wollten, ſtuͤrzten die drei Giebel der bren⸗ 
nenden Gebäude von betraͤchtlicher Höhe zugleich ein 
nahmen, mit betaͤubendem Krachen, dem Mottlaufluſſe zu 
ihre Sturzrichtung und begruben im Nu jenes bepackte 
Boot und 9 jener Waghaͤlſe, mit welchen ſich die Ge⸗ 
maͤuermaſſe in die Tiefe des Fluſſes ſenkte. Nur der 
zehnte Soldat blieb wunderbar gerettet, indem er noch 
nicht das Boot erreicht hatte und gerade dicht vor den 
unverletzt bleibenden Brandmauern von zweien Speichern 
ſtand. Das Schauspiel war grauſer Art: waͤhrend die 
Flammen, durch das Abbrechen der Verdergiebel entfefe 
ſeit, mit verdoppelter Wuth hervorbrachen und nach al⸗ 
len Seiten wie Lava ausſtroͤmten, hob ſich im Mottlau⸗ 
fluſſe das Waſſer, durch die Wucht des auseinander 
brechenden Gemaͤuers emporgeſchnellt, giſchend in die 
Höhe, Feuer und Waſſer und ſtuͤrzendes Gemäuer bez 
drohten ‚gleichzeitig die Zuſchauer mit Untergang. Das 
11te Regiment aber bejammerte waͤhrend dieſem Mo⸗ 
mente des Entſetzens nicht das Ungluͤck der Kameraden, 
ſondern — brach bei ihrem Untergange in ein lautſchal⸗ 
lendes Hohngelaͤchter aus. So entmenſcht der Krieg und 
verwandelt das Gottgebilde auf Erden zu einem unge⸗ 
heuer. — Die Glutkoͤpfe, welche den Krieg „zur Wle⸗ 
derbelebung der Konjunkturen““ herbeiwuͤnſchen, kennen 
nicht feine. Schrecken; fie würden ſonſt dankbarer den 
Segen des Friedens empfinden. 

(Wird fortgeſetzt.) 
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Kajütenfracht. 


Se. Königl. Hoheit der Kronprinz wird morgen 

G. 12. Juni) Abend gegen 10 uhr hier eintreffen 
(eie Abreiſe aus Marienburg erfolgt um 6 uhr), in 
anzig übernachten, und uͤbermorgen um 8 Uhr die Reiſe 
nach Stettin fortſetzen. Zuvor wird Se. K. H. die 
diefige Kunſtausſtellung noch mit einem Beſuche erfreuen. 
Dieſer ihr zu Theil werdenden Ehre hat denn das kunſt⸗ 
liebende Publikum es zu danken gehabt, daß die Auöftels 
lung, die erſt mit dem heutigen Tage geſchloſſen wird, 
8 Tage länger, als früher beſtimmt wurde, geöffnet 
geblieben iſt. „Der Raub des Hylas“ von Sohn, ein 
Meiſterwerk erſter und hoher Art und ein Eigenthum 
Sr. Majeftät des Königs, war bis zu Ende des Mais 
monates in dieſer Kunſtausſtellung die Pointe, welcher 
ſich alle Blicke, man kann mit Recht ſagen: entzuͤckt zu⸗ 
wandten. Nachdem dieſes Kunſtwerk, einer weitern Be⸗ 
ſtimmung folgend, abging, blieben die Gemaͤlde des Danzi⸗ 
ger Kunſtmalers Hrn. Eduard Meyerheim lin 
Berlin lebend) die bevorzugſten Gegenftände, Die Ger 
maͤlde dieſes Künſtlers find treue Kopien der Schoͤpfungs⸗ 
werke, aus welchen das lebendige Leben klar hervorſchauet. 
Vor allen uͤbte „der blinde Bettler“ auf den Anſchauer 
eine ergreiſende Gewalt. Humoriſtiſchen Charakters treu 
nach dem Leben iſt „die Kegelbahn“ deſſelben jungen 
Meiſters. Sie ſoll durchgaͤngig Portraits enthalten und 
iſt ein klares Spiegelbild von einem ungenirten Ber: 
Mügen auf der Kegelbahn. Nicht minder zu großer 
Ye berechtigend itt ein Bild des jüngern (Wilh. 
neubinwg tene berheim: eine „Lagerſzene.“ Von den 
3 menen kleinern Gemälden ergößenden Ins 

halts iſt der Berliner Eckenſteher in feiner Behauſung 
zu nennen. Das Mittagb rod, etwas Butter und Käſe 
liegen, neben der dazu gehörigen Flaſche, erwartungsvoll 
auf dem Tiſche vor ihrem Kaufherrn, der aber, ihrer 
dergeſſend noch gemüthlich die vorjährige Polltik von ei⸗ 
2 Zeitungsblatte ſtudiret, welches wahrſcheinlich dem 
5 zur ‚Hülle gedient. — Gern Hätten dieſe Blätter 
900 Über die einzelnen Gegenftände dieſer erſten und 
aua ausgezeichneten Danziger Kunſtausſtelung referiretz 
Kunſtgemälde haben mit reizenden Landſchaften das 


gemein, daß eine Schilderung von ihnen den Lefer, deſſen 
Blicken ſie ferne ſind, meiſtens langweilen, wenn dieſe 
Berichte von ihrem Referenten nicht mit einer außerge⸗ 
woͤhnlichen Kraftanſtrengung der Fantaſie ausgeſtattet 
werden. Hierzu aber muͤſſen vereinte Kraͤfte anſpornen, 
wozu es in Danzig noch an Vorliebe oder Quelle 
mangelt. — 

Die Witterung hat bei uns waͤhrend der letzten 8 
Tage einen faſt bedenklichen Charakter angenommen. 
Es iſt zwar eine — noch mit Kaͤlte abwechſelnde — 
mildere Temperatur eingetreten; dagegen werden wir 
bei Sonnenuntergang von einem Nebel heimgeſucht (wie 
am 5. und 7. d. M.), der, ganz wie in der Gholeras 
zeit, brandige Dünfte aushauchzt und eine ſchwefelartige 
Maſſe am Boden zuruͤcklaͤßt. Der freundlichſte Fruͤh⸗ 
lingstag war bisher der letzte Mai. Er gab der Natur 
gleichſam noch einen Abſchiedsſchmaus. Doch trotz der 
rauhen Winde und der maimondlichen Schnee- und Has 
gelſchauer zeigen unfre Berge, Felder und Gärten ein 
friſches, unverletztes Fruͤblingsgedeihen. — Zu unſern 
freundlichen, obgleich wenig beſuchten Promenaden gehört 
auch die Strecke des Stadtwalls von der Silberhuͤtte bis 
nahe zum Jakobsthor. Während hier der Spaziergänger 
neben der gruͤnen Bruſtwehr des Walles auf geebnetem 
Wege, dem Himmel um 100 Fuß näher und dem Staube 
und Stadtgezerre entriſſen, dahin oder daher wandelt, 
begegnet rechter Hand feinen Blicken eine romantiſche 
Vertiefung. Es iſt ein halber Quadratwinkel, der früher 
Kloake, Ställe und Duͤngerhaufen, jetzt aber eine Reihe 
Gaͤrten zeigt, die ſchoͤne Natur und Kunſtfleiß in ſich 
vereinigen. Leider wird uns jedoch ſeit einigen Tagen 
der Gang zu dieſem zweiten Tempe für Spaziergänger, 
welche die einſamen und ſtaubloſen Pfade liebhaben, theils 
weiſe empfindlich verleidet. Die Pforte an der Silber- 
huͤtte iſt naͤmlich wegen des dort aufgegrabenen Erde 
reichs nicht zu paſſiren, der Eingang am hohen Thore 
neben der Troͤdelei erweckt aber Grauſen und Ekel. 
Man muß hier, wie Tamino und Pamino, um zu dem 
Schoͤnen zu gelangen, zuvor das Entſetzliche durchſchrei⸗ 
ten. Denn die ſelten geoͤffneten Thorfluͤgel, in welchen 
ſich die kleine Pforte dieſes Entrees befindet, wird bis 
zur Ungebuͤr von Leuten allerlei Klaſſen zu unnennbarer 
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Entledigung benutzt. Schon die Voruͤbergehenden und 
Fahrenden auf dieſer Hauptpaſſage haben für Nafen und 
Augen ſchweren Kummer davon zu tragen; wie um fo 
mehr noch Diejenigen, welche es wagen, zur Erſteigung 
des ſchoͤnen Walles die Peſtpforte zu paſſiren. Den 
Hausbewohnern dieſer Gegend, die bei entgegenſtehendem 
Winde die Fenſter nicht aufmachen dürfen, fol alles 
Meſſing⸗ und Kupfergeſchirr ſchon grün angelaufen fein, 
Auch das Ungeziefer dürfte hier feine Hecke finden, 

Ad vocem! Indem wir uns hier ſchon einmal mit 
Unreinlichkeit befaſſen, wollen wir uns dabei noch einer 
Bemerkung entledigen. Sie betrifft die Herren Muͤller— 
knechte, Man ſieht dieſe weißen Leute, wenn ſie mit 


. 
ſchwerer Ladung Mehl zum Baͤcker fahren, nie anders, 
als, ohne Zwiſchenlage, auf den Mehlſäͤcken ſitzen. 
Wenn das mein Auge ſieht, 
Schwindet mein Appetit. 

Wer nun nicht allein die Wirkſamkeit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, ſondern auch die des Körpers in Betrach— 
tung zieht, dem wird durch das Anſchauen des Vorer— 
wähnten das ſckoͤne Weißbrod durch und durch verleidet. 
Moͤgen die Mehlſaͤcke noch ſo fadendicht ſein, ſo hat doch 
ſelbſt das bepanzerte Rinoceros feine verletz- und durch⸗ 
dringbaren Stellen. — Sapienti sat! 
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Feinſte Haaroͤle und Chinapomade, den Haar⸗ 
wuchs ſehr befoͤrdernd, Herrenhuͤte, neueſte Sommer— 
beinkleiderzeuge, Weſtenzeuge in Atlas, Piquee und 
Wolle, Cravatten, Chemiſetts, Boͤffchen, Ober: und 
Unterhemden, alle Sorten lederne Damen- und 
Herren⸗Handſchuhe, fo wie alle Arten Parfümerien 
und Herren⸗Garderobe-Artikel verkauft zu den billige 
ſten Preiſen 

Schmidt 


Schmiedegaſſe No. 290. 
Heute Sonnabend d. 11. Juni findet das erſte 
Garten⸗Konzert im 


Seebade Broͤſen 


ſtatt, wozu ergebenſt einladet 5 
W. Piſtorius. 


Frachtgeſuch. 

Nach Landsberg, Frankfurt a. 
d. O., Berlin, Magdeburg und 
„ Sagqeeſien, ladet Schiffer Karl Loͤ⸗ 

Das Nähere beim Frachtbeſtaͤtiger 

J. A. Piltz. 


wicke. 


Der, dem kuͤrzlich erſchienenen Danziger Adreß⸗ 
buche beigefuͤgte lithographirte Plan von der Stadt 
Danzig iſt jetzt — mehrſeitigen Wuͤnſchen nach⸗ 
kommend — auch vom Buche getrennt a 10 Sgr. 
in der Kunſthandlung des Hrn. Homann, Jopen⸗ 
gaſſe No. 598 zu haben. 


Seeed 
Zehn Thaler Belohnung 
erhält, wer Heilgeiſtgaſſe NG 797 6 

einen verloren gegangenen braunen & 

J Huͤhnerhund, welcher auf den Namen 0 
„Feldmann“ hört und beſonders an (f) 
einem kahlen Streifen im Ge⸗ 
nicke kennbar iſt, zurückllefert, oder 
J auch nur ſicher den gegenwärtigen unrecht: 
. W Beſitzer dieſes Hundes anzugeben 


Das neu ausgebaute Haus Heil. Geiſtgaſſe 
M773 neben der Apotheke, beſtehend aus 5 dekos 
rirten Stuben, 2 Kuͤchen, gewoͤlbtem Keller, Aparte— 
ment, Hofplatz, und mehren Bequemlichkeiten, iſt 
gleich oder von Michaeli d. J. rechter Ziehzeit zu 
vermiethen, und die naͤheren Bedingungen zu erfra⸗ 
gen an der Heil. Geiſt⸗ und Ziegengaſſen⸗Ecke 
No. 764. 


Sonntag, den 12. Juni Kon⸗ 
zert bei Mielke in der Allee. 


2 


— 


Herausgeber und Redakteur: Wilhelm Schumacher. Gedruckt bei Louis Bogom. 


